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6rabmäler

Sinlê: Strcuj au§ einem ©tuet ."polg; ©cfjujjbadj au§ Siedj; ©octet au
au§ einem ©tuet jjolj, bie ?irme eingefegt; ©cijugbaclj au§ Bled); ©octet

©octet nu§ ©tei

roirft, roas auf oielen ßanbfriebhöfen ber $all ift, ebenfo

Da, roo bie fiebensftellung unb 2Birffantfeit, bie bent 23er=

fto'rbenen eigen œaren, buref) bie fanften formen bes töofees

paffenberen 2fusbrud fänben aïs burd) hartes ©eftetn. ÏRatt
fiefjt, bah biefe 2lnf<hauung ein einjelnes 2Rornent ift bes

beutäutage taufenbftimmig gepredigten £eimatfchutes, bes

©eftrebens, bie ©ebilbe menfd)lid)et Äunft in harmonie,
irt geiftige Uebereinftimmung unter einander unb mit ihrem
Sdjauplat) 3U fehen.

SLRan roirb roofjl 3ugehen, bah oiele griebl)öfe in ihren
©rabbentmalen 311 iïtrer Umgebung gar nidjt paffen unb
manche Dcntmale aud) auher ber 3nfd)rift gar feine innere
Se3iebung 3U benen aufroeifen, beren 9tamen fie tragen.

Ob bies bent Ô0I3 beffer gelinge? greilid), bas
SRaterial ift bafiir nidjt ntafegebenb; ©efdpnad unb ©e«

fdjmadlofigfeit föitnen fid) in jebern Stoff ausprägen. 2fber
es ift ein grunblofes ©orurtcil, nur Stein ober ©r3 feien
roiirbig für beadjtensroerte Denfmale, I00I3 ein tümmerlidjes
ÜIrmutS3eugnis. Das ermähnte Sdjriftdjen nennt 'üJtänner,
hodjftehenb an ßunftfinn unb reid), bie, Den 23ann jenes
©orurteils bredjenb, ihren lieben Serftorbmen fünftlerifdje
©rabmale aus Ö0I3 fehen liehen, obroobl ihnen fötarmor
unb ©orpbpr 3U ©ebote ftanben.

ütuf bie ©inroenbung, bas I90I3 fei 3U roenig bauerhaft,
antmortet uitfcr ©eroährsmann: ,,©s fommt gan3 barauf
an, roas für S0I3 man wählt unb roie bie formen ber
©rabmale gehaltet roerben. 2Birb 311m ©eifpiel trodenes,
gefunbes ©icbenbol3 genommen unb bie game Sfornt, fomie
bie Sdjnihereien fo ausgeführt, Dafj ©egen unb Sdptee
möglichft roenig 2lnhaltspunfte 3ur 3erftörung finben, roirb
3Ubem ein betoratio roirfenbes Dächlein aus SOÎetall ober

$olj bariiber angebradjt unb baê @anje auf einen Stein«
fodcl befeftigt, fo roirb ein foldjes ©ebenfseichen fo lange
halten als roünfd)ensroert ift."

aus Bolz.
; Stein ober ipotj. TO it te: ©tamm mit j\nfc£)rifttafet unb TOufdjctn
au» Stein ober dement. 3tedjt§: Stu§ einem ©tiief fbolj anjufertigen ;

t ober Eement.

2Bie in anbern Dingen, herrfdjt in biefer Angelegen«
beit nicht mehr roahlfreic Ueberlegung, fonbertt blindes £>er=
fommen; es würbe Dem üfusfehen ber griebhöfe, bie oft
eher Steinbrüchen ähnlich finb, fidier 311m SBorteil gereidjen,
roenn bie ßtlleinberrfdjaft bes Steines gebrodjen roürbe unb
bas bilbfame S0I3 3U ber ihm 3ufommenben ©erroenbung
färrte. ©ntroürfe oon ber Sdjmhlerfdjule ©rien3 unb anbern
5ol3biIbhauertt tonnen jedermann ûberçeugen, bah fid), aud)
in S0I3 roürbige, fünftlerifdj ausgeftattete, roirfurtgsoolle
©rabbenfmale ausführen laffen. B-l.

aaa —

„Fîtn fjeibeträg".
—• Cs Cieb ufern Seelanb. 2

33on 213 alter 9Jt or f, Sern.
4>

Ds fttmeisli het 311m ©iiegli gfeit:
„Säg, bu, roie bs ©fchtriiiid) hüür Seeri treit!
Sa gmeint, 's mi'teh alls erroärd)et ft),
Sünfd) gang eim 0 nib bs ©ringfd)te«it=p.
3ih macht feeb bs ©fchtriiiid) oo fälber breit,
Unb bs Sd)öhli, wo 110 23eeri treit,
©s feit eim: „Sah nti nume ft),
©It) bi=tt=ig nümme meh fo chip!"

„3ä, gäll," het bs ©üegli gmad)t im Sdjtruud),
„3 mpm 23iet ifd) jits halt bä 23ruud):
2tlls roas me unghadt roadjfe Iaht —
©s_bruud)t fei iUiüeh unb bruudjt fei Saat —
©ringt glgdj no füefei ©ecri 3toäg.
3ih fpg's grab 0 am ßieiberoäg!"

2Id)t Sd)pahe fp um bs Denn gfagiert
Unb hei im i^aber bifdjiniert.
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Links: Kreuz aus einem Stück Holz; Schutzdach aus Blech; Sockel au
aus einem Stück Holz, die Arme eingesetzt; Schutzdach aus Blech: Sockel

Sockel aus Stei

wirkt, was auf vielen Landfriedhöfen der Fall ist. ebenso

da, wo die Lebensstellung und Wirksamkeit, die dein Ver-
sto'rbenen eigen waren, durch die sanften Formen des Holzes
passenderen Ausdruck fänden als durch hartes Gestein. Man
sieht, dass diese Anschauung ein einzelnes Moment ist des

heutzutage tausendstimmig gepredigten Heimatschuhes, des

Bestrebens, die Gebilde menschlicher Kunst in Harmonie,
in geistige Uebereinstimmung unter einander und mit ihrem
Schauplatz zu setzen.

Man wird wohl zugeben, datz viele Friedhöfe in ihren
Grabdenkmalen zu ihrer Umgebung gar nicht passen und
manche Denkmale auch außer der Inschrift gar keine innere
Beziehung zu denen aufweisen, deren Namen sie tragen.

Ob dies dem Holz besser gelinge? Freilich, das
Material ist dafür nicht matzgebend,' Geschmack und Ge-
schmacklosigkeit können sich in jedem Stoff ausprägen. Aber
es ist ein grundloses Vorurteil, nur Stein oder Erz seien

würdig für beachtenswerte Denkmale, Holz ein kümmerliches
Armutszeugnis. Das erwähnte Schriftchen nennt Männer,
hochstehend an Kunstsinn und reich, die, den Bann jenes
Vorurteils brechend, ihren lieben Verstorbenen künstlerische
Grabmale aus Holz setzen ließen, obwohl ihnen Marmor
und Porphyr zu Gebote standen.

Auf die Einwendung, das Holz sei zu wenig dauerhaft,
antwortet unser Gewährsmann; „Es kommt ganz darauf
an, was für Holz man wählt und wie die Formen der
Grabmale gestaltet werden. Wird zum Beispiel trockenes,
gesundes Eichenholz genommen und die ganze Form, sowie
die Schnitzereien so ausgeführt, daß Regen und Schnee
möglichst wenig Anhaltspunkte zur Zerstörung finden, wird
zudem ei» dekorativ wirkendes Dächlein aus Metall oder
Holz darüber angebracht und das Ganze auf einen Stein-
sockel befestigt, so wird ein solches Gedenkzeichen so lange
halten als wünschenswert ist."

ÄUS yolr.
ì Stein oder Holz. Mitte: Stamm mit hnschristtafel und Muscheln
aus Stein oder Cement. Rechts: Aus einem Stück Holz anzufertigen;
r oder Cement.

Wie in andern Dingen, herrscht in dieser Angelegen-
heit nicht mehr wahlfreie Ueberlegung, sondern blindes Her-
kommen: es würde dem Aussehen der Friedhöfe, die oft
eher Steinbrüchen ähnlich sind, sicher zum Vorteil gereichen,
wenn die Alleinherrschaft des Steines gebrochen würde und
das bildsame Holz zu der ihm zukommenden Verwendung
käme. Entwürfe von der Schnitzlerschule Brienz und andern
Holzbildhauern können jedermann überzeugen, daß sich auch
in Holz würdige, künstlerisch ausgestattete, wirkungsvolle
Grabdenkmale ausführen lassen. IZ-I.

»»» — »»«

„Nm Heidervâg".
->- ^5 Lied usem Seeland. s

Von Walter Morf, Bern.
G

Ds Ameisli het zum Güegli gseit;
„Säg, du. wie ds Gschtrüüch hüür Been treit!
Ha gmeint, 's müeß alls erwärchet sy,
Sünsch gang eim o nid ds Eringschte-n-y.
Jitz macht sech ds Gschtrüüch vo sälber breit.
Und ds Schößli, wo no Beeri treit.
Es seit eim; „Lah mi nume sy,
Gly bi-n-ig nümme meh so chly!"

„Jä, gäll," het ds Güegli gmacht im Schtruuch,
„I mym Biet isch jitz halt da Brauch;
Alls was me unghackt wachse Iaht —
Es bruucht kei Müeh und braucht kei Saat ^
Bringt glych no süeßi Beeri zwäg.
Jitz syg's grad o am Heidewäg!"

Acht Schpatze sy um ds Tenn gfagiert
Und hei im Haber dischiniert.



DIE BERNER WOCHE

Da gl)ört me b'Soble=n=uf es ©fdjnuuf
Hnb burr, ft) fi ber Saarboum uf.
Dert bet ber ©Itifdjt do rie gfeit:
„Der ©ugger toeifj, tuas bäne geit!"
Der Süngfdjt bet gmeint: „3tuöi Söfili äieb
© Sßoge bert. 3 ba no nie
50 eine gfeb, mi gbört ne djuum.
(Es gange b'Seber rote im Sluum."

nib oil gfeb, bu 9täfdjtlibub.
2Bart, bs Säbe fdjräblt br no bt) ©bub-
23 ifdj einifdj graue fo roie=n=i
Hnb i ber 2BäIt basume gfi,
De tennfcb bt be i ÜJtängem us,
3 SBalb uno SBeib unb Sof unb Sus.
Sue, bs guebrroärd), too bert fittig louft,
Sei b'Süt ber ©branteroage touft.
llf ©ummireber geit's 3'bürus.
3ib bet er fd)till bi SBänjes Sus.
Sßipp, fürt, Uom ©bauet gfct)t meg be,
2Bas tüi)ter öppe no foil gfdjeb!"

3m ©bänel bet me bu no göütfdjt
Hnb bet enanb basumepöütfdjt.
De bet me b'Duge madje ä'gab- —
HJti bet c Srou i bs Suebrroärd) ta.
„Sdjroärdjrant ifcb b'Srou, bas gfebt me glp,
51 tcirb im Sdjpittel roobler fp
2IIs bie int ©büfdjter unb im ©jag.
Dert ifcb me urn fe fftadjt unb Dag."
Set bu ber ^tlt 3unt 3üngfdjte gfeit,
Hnb b'Säde bei fe topters treit.

Der 2Bage=n=ifd) em Sdjtebtli 3ue. —
„Sie bei mer toäget 3'roärdje gnue!"
Set bs 3üfi gfeit, bet b'Slild) ertoellt,
Hnb bet b'Särböpfel pu(ft unb gfdjroellt.
„Sür ©branti ifdj ber Scbpitel ba,
Hnb bs ©Ijlpne für ne ©ottslobn 3'ba,
Da feit bi iis teis ein3igs nei,
Da ifcb gürn jebes uf be 23ei.
Hnb djunt fps Sti'ietti toiber 3toäg,
Sp mir no. geng am Seiberoäg,
Hnb fött es 's baft nib überfdjtab,
Seb nu, be fp mer geng no ba.
©all, Sdjtrubeli, bu tennfcb mi fcSo?

3 bruucbe 3U ber 2BagIe g'dfjo,

50 luegt's mi geng fo glasig a
SSie's füge toett, es gfallt mer ba.
3 gloubes fcbo, bie toirfdn oertoöbnt.
ÎBas bir ber 2Ietti 3uecf)edflöbnt!
51 jebem Stügsli, roo=n=es madft,
Da fcbpringt er 3ue=n=ibm, pfpft unb lacftt.
3tib beffer madjt's ber ©brifdjti 0.
©t bet's fogar i b'Sofdjtet gno
Hnb bet ibm bricfftet: „Seibedjinb,
©all, bifd) glpcb frob, bet bi ber SBinb
Sie unber üfes Dedyli treit?
Sue, Döggeii, roie's Slettli fcbneit.
©Ip (bunt ber SBinter (bait unb tuudj.
De fcbneit's be 3'grädjtent uf e Sdjtruudj,
De ifdj mps Seibedjinbli frob,
Dafe 's 3ue=n=is ifd) a Sdjärme d)o."

s bet fed) bs ©länb breite gmadjt
3m Sd)pttel inne Dag unb 9tad)t.

© œpbe=n=3tngel aber bet
3bm groebrt bi jebem Sdjtuebl unb Sett,
Set b'Sdymäoe gnol) unb b'Soffnig gleit
3 b'Sär3e=n=pne unb bet gfeit:
„3 macbe roas i dja unb ma,
Dafe bs ©länb niimme meb dja bfdjtab."

©=n=anbre=n=3tnge! ifdj 0 no
3 Sdjpitel pne mängifd) cfto.
©r bet e fd)toar3e Sîantel treit,
Hnb roetm er fpni Sänb bet gleit
Hf b'Sär3e, too bei gleitig g'djlopft,
Hf b'Sdftirne, too ber Sdjroeif) bet tropft,
So bet be b'Seel ber Spb oerlab
Hnb bet i Simntel börfe gab-

Dä Sngel ifcb 0 einifdj djo
3um letfdjte Sett unb bet bert gno
© fdpnabli Sanb unb bet fe brüdt,
Hnb bet fed) über bs Sett pbüdt.
„Staria ©eitto," bet er gfeit,
„Du gfcbpürfd) es, toie=n=es mit br fcbteit.
Sue bs Säbe no=n=es 9îûngli a.
©s djunt no einifdj oor bi 3'ïdjtab-
Druuf tuet br bs Sär3 be nümme toeb- —
©febfdj bs Seimet bert am ©arbafee?
Du befdj's nümm gfeb bi Iängfdfti 3pt,
Sifdj oo=n=ibm tuufig Sdjtunbe topt
Dpm Sepo nacbe. D'Siebi bfdyteit
So laug baft bs Sär3 im Spb no geit.
©febfdj bert bps ©blpne? — ©all 's ifdj 3toäg? -
©s ifd) oerforgt am Seibetoäg!
Stada ©ento, ig ellei
SBeife bie bp Stance unb bps Sei.
Serfd)laf ber ©bummer unb ber Sdjmäq
Hnb jib blpb fdjtab ermüebets Sär3!"

m Seibetoäg bet bs 3üfi gfeit,
ÏBo's bs Sîeiteli i bs Sett bet gleit:

„Sie ifcb bps Sei 3U jeber 3pt.
Dps SJtüetti, too im ©bildjtjof Ipt,
©s toi'trb fi fröüe, djönrtt's bi gfeb
3m Settli inne topf) toie Sdjnee.
9Jiir müefje be 3um Pfarrer gab,
©s Hntoufts luegt tei ÜDtöntfdji bie a."

Sit bet's bu glp i b'©l)ild)e treit
Hnb bet ibm bruufbi Seibi gfeit.
Hnb gtoad)fe=n=ifd)'s toie junge 2Bp.
©Ip ifdj's 3ur Düre=rt=us unb p
So gleitig toie ne SBatterleidj,
2lls toäri b'©Iiebli als eis ©leidj.
Hnb bet's ber ©brifdjti toelle fab,
Sumps, bet's ne fdjo am Sobe gba.
De ifdj's beroo gfi toie ne Sdjnuus
Hnb bet be fd)o 311m ne Söüfter us
©ni ©brifdjti griieft: „Säg, tuet's br toeb?
©s ifdj gtoüfj nuine 3'gfcbpafmem gfdjeb!"
,,©b," bet be bruuf ber ©brifcbte gfeit,
„iütadj's nutne nib fo läng unb breit.
So geit's mer morn unb übermorn,
Siebs Sfngeli mit 3toöine Sorn!"

Hnb bet me gböiiet buff am Sdjtub,
Set bs Seibi gmadjt: „2Bär roott e Sdjprub?"
©s bet e Sdjlud bint Dulottg gnob
Hnb ifd) 3um ©brifdjti 3uedjedjo.
Der ©brifdjti bet fed) bräit unb büdt
Hnb bs Seibi bet fed) überfdjliidt.
Druuf bet ber ©brifdjti truurig gfeit:
„2Benn ig's bätt gtoüfjt, bajj 's bir fo geit,
3 bätt nti nib fo bräit unb büdt.
De bättfdji be bs SBaffer 0 nib gfdjlüdt.
©äll, 's bet br ropters groüf) nüt ta?
Sat) bod) nib geng fo öppis a!"

(Sortierung folgt.)

2tad)brucf? alter Beiträge oerboten.

OIL LLKbiLl?

Da ghört me d'Hohle-n-uf es Gschnuuf
Und burr, sy si der Saarboum uf.
Dert het der Mischt vo ne gseit:
„Der Gugger weih, was däne geit!"
Der Jüngscht het gmeint: „Zmöi Rötzli zieh
E Wage dert. I ha no nie
50 eine gseh, mi ghört ne chuum.
Es gange d'Reder wie im Fluum."
„Hesch nid vil gseh, du Näschtlibutz.
Wart, ds Labe schrählt dr no dy Ehutz.
Bisch einisch graue so wie-n-i
Und i der Wält dasume gsi,
De kennsch di de i Mängem us,

I Wald und Weid und Hof und Hus.
Lue, ds Fuehrwärch, wo dert sittig lauft,
Hei d'Lüt der Chranlewage touft.
Uf Gummireder geit's z'dürus.
Iitz het er schtill bi Bänzes Hus.
Pipp, surt, vom Chanel gseht mes de,

Was wyter öppe no soll gscheh!"

Iin Chanel het me du no göütscht
llnd het enand dasumepöütscht.
De het ine d'Ouge mache z'gah. ^
Mi het e Frou i ds Fuehrwärch ta.
„Schwärchrank isch d'Frou, das gseht me gly,
51 wird im Schpittel wöhler sch

AIs hie im Ehüschter und im Ejag.
Dert isch me um se Nacht und Tag."
Het du der Alt zum Jüngschte gseit,
Und d'Fäcke hei se wyters treit.

Der Wage-n-isch ein Schtedtli zue. —
„Hie hei mer Wäger z'wärche gnue!"
Het ds Züsi gseit. het d'Milch erwellt,
Und het d'Härdöpfel putzt und gschwellt.

„Für Chranki isch der Schpitel da,
Und ds Chlyne für ne Gottslohn z'ha,
Da seit bi üs keis einzigs nei,
Da isch gärn jedes uf de Bei.
Und chunt sys Müetti wider zwäg,
Sy mir no geng am Heidewäg,
Und sott es 's halt nid überschtah,
Heh nu, de sy mer geng no da.
Gäll, Schtrubeli, du kennsch mi scho?

I brauche zu der Wagte z'cho,
So luegt's nii geng so glänzig a
Wie's säge wett, es gfallt mer da.

I gloubes scho, hie wirsch verwöhnt.
Was dir der Aetti zuechechlöhnt!
Bi jedem Mügsli, wo-n-es macht,
Da schpringt er zue-n-ihm, pfyft und lacht.
Nid besser macht's der Chrischti o.
Er het's sogar i d'Hoschtet gno
Und het ihm brichtet: „Heidechind,
Gäll, bisch glych froh, het di der Wind
Hie under rises Dechli treit?
Lue, Döggeli, wie's Blettli schneit.
Gly chunt der Winter chalt und ruuch.
De schneit's de z'grächtem uf e Schtruuch,
De isch mys Heidechindli froh,
Datz 's zue-n-is isch a Schärme cho."

s het sech ds Eländ breite gmacht
Im Schpitel inne Tag und Nacht.

E wytze-n-Ängel aber het
Ihm gwehrt bi jedem Schtuehl und Bett,
Het d'Schmärze gnoh und d'Hoffnig gleit

I d'Härze-n-yne und het gseit:

„I mache was i cha und ma,
Datz ds Eländ nümme meh cha bschtah."

E-n-andre-n-Ängel isch o no

I Schpitel yne mängisch cho.
Er het e schwarze Mantel treit,
Und wenn er syni Händ het gleit
Uf d'Härze, wo hei gleitig g'chlopft,
Uf d'Schtirne, wo der Schweitz het tropft,
So het de d'Seel der Lyb oerlah
Und het i Himmel dörfe gah.

Dä Ängel isch o einisch cho

Zum letschte Bett und het dert gno
E schmahli Hand und het se drückt,
Und het sech über ds Bett ybückt.
„Maria Cento," het er gseit,
„Du gschpürsch es, wie-n-es mit dr schteit.
Lue ds Läbe no-n-es Rüngli a.
Es chunt no einisch vor di z'schtah.
Druuf tuet dr ds Härz de nümme weh. ^
Gsehsch ds Heimet dert am Eardasee?
Du hesch's nllmm gseh di längschti Zyt,
Bisch vo-n-ihm tuusig Schtunde wyt
Dym Pepo nache. D'Liebi bschteit
So lang halt ds Härz im Lyb no geit.
Gsehsch dert dys Chlyne? — Gäll 's isch zwäg? ^

Es isch versorgt am Heidewäg!
Maria Cento, ig ellei
Weitz hie dy Name und dys Hei.
Verschlaf der Chummer und der Schmärz
Und jitz blyb schtah ermüedets Härz!"

m Heidewäg het ds Züsi gseit,
Wo's ds Meitell i ds Bett het gleit:

„Hie isch dys Hei zu jeder Zyt.
Dys Müetti, wo im Chilchhof lyt,
Es würd si fröüe, chönnt's di gseh

Im Bettli inne wytz wie Schnee.
Mir müetze de zum Pfarrer gah.
Es Untoufts luegt kei Möntsch hie a."

Mi het's du gly i d'Chilche treit
Und het ihm druufhi Heidi gseit.
Und gwachse-n-isch's wie junge Wy.
Gly isch's zur Türe-n-us und y
So gleitig wie ne Wätterleich,
Als wäri d'Gliedli als eis Gleich.
Und het's der Chrischti welle fah,
Pumps, het's ne scho am Bode gha.
De isch's dervo gsi wie ne Schnuus
Und het de scho zum ne Löüfter us
Em Chrischti grüeft: „Säg, tuet's dr weh?
Es isch gwütz nume z'gschpatznem gscheh!"
„Eh," het de druuf der Chrischte gseit,
„Mach's nume nid so läng und breit.
So geit's mer morn und übermorn,
Liebs Ängeli mit zwöine Horn!"

Und het me ghöüet dutz am Schtutz,
Het ds Heidi gmacht: „Wär wott e Schprutz?"
Es het e Schluck bim Tulong gnoh
Und isch zum Chrischti zuechecho.
Der Chrischti het sech dräit und bückt
Und ds Heidi het sech überschlückt.
Druuf het der Chrischti truurig gseit:
„Wenn ig's hätt gwützt, datz 's dir so geit,

I hätt mi nid so dräit und bückt.
De hättsch de ds Wasser o nid gschlückt.

Gäll, 's het dr wyters gwütz nüt ta?
Fah doch nid geng so öppis a!"

(Fortsetzung folgt.)

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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